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  Die Nacht war mehr als kalt gewesen, regelrecht eisig. M’ngoto lag halb erfroren in seiner Erdkuhle in der Pfahlbauhütte seiner Eltern am Rande des Muhura Sees.




  Er hatte sich zwar noch mit einer alten Felldecke zugedeckt, die noch von seiner Mutter gegerbt worden war. Aber in diesem Jahr schienen die Jahreszeiten wieder einmal total verrücktzuspielen.




  Seit seine Eltern bei einer Jagd der Leguaren, dieser schrecklich aussehenden Rasse von aufrechtgehenden echsenähnlichen Wesen, ums Leben gekommen waren, verfiel die Hütte immer mehr.




  Selbst die notwendigsten Ausbesserungsarbeiten blieben unerledigt. M’ngoto hatte ganz andere Probleme.




  Sein Stamm war auf weniger als zwanzig Individuen zusammengeschrumpft. Der Winter schien es in diesem Jahr besonders eilig zu haben und das bedeutete für die wenigen Überlebenden des Stammes, ihre ganze Kraft und Zeit auf das Jagen zu konzentrieren.




  Mit den wenigen Fleischvorräten, die sie hatten, würden sie auf keinem Fall die lange Winterszeit überleben können. Schlecht gelaunt und mit steifen Gliedern erhob M’ngoto sich von seiner Lagerstätte.




  Er schnüffelte mehrmals lautstark. Es roch nach Schnee, eindeutig. Vorsichtig und mit klammen Fingern zog er das muffige Fell vom Eingang weg, zog nochmals die Luft einmal schnell und dann wieder langsam durch die breiten Nasenflügel ein.




  Hatte er noch gehofft, sich verrochen zu haben, wurde er jetzt eines Besseren belehrt. Nicht nur die Luft schien von Kälte zu klirren, auch der Boden war an diesem Morgen gefroren und ein Hauch von Reif lag über der Welt.




  Der Muhura See war zwar nicht zugefroren, aber seine Oberfläche glitzerte erschreckend fremdartig und vermittelte ihm nichts Gutes.




  M’ngoto blickte zur anderen Seite hin, dort, wo das verkarstete Land lag. Hier gab es schon lange keine Wildtiere mehr, die man hätte jagen können.




  Er zog seinen Wams etwas enger um den Körper und bemerkte am anderen Ende der kleinen Siedlung Rauch aufsteigen. Das musste S’ereg sein.




  Er war am Morgen immer einer der Ersten von denen, die bereits aufgestanden waren, bevor Sora, die Sonnengöttin sich selbst am Himmel zeigte.




  M’ngoto ging langsam auf das jetzt sichtbar werdende Feuer zu. S’ereg lebte wie er, alleine in einer alten, heruntergekommenen Hütte.




  Sein Magen knurrte leise und erinnerte ihn daran, dass er seit über zwanzig Stunden nichts mehr gegessen hatte. S’ereg hatte ihn bereits bemerkt und schaute ihm entgegen.




  Ein alter Kessel aus einem glatten Material, das selbst große Hitze aushielt, hing über dem dunkelrot glimmenden Feuer.




  S’ereg hatte den Behälter in einer Höhle gefunden, in der er sich auf der Flucht vor den Leguaren versteckt gehalten hatte.




  Neugierig ging M’ngoto näher an das Feuer und schaute in den Kessel. Außer dem Wasser, das langsam anfing zu kochen, gewahrte er mehrere alte Tierknochen darin. S’ereg knurrte ihn an.




  „Es wird Zeit! Es ist eine Schande, mit leeren Magen auf die Jagd gehen zu müssen, aber es ist ehrlos, zwei Tage hintereinander die gleichen Knochen auszukochen, weil sonst nichts Essbares da ist.“




  M’ngoto streckte ihm zustimmend die Handinnenseite entgegen. S’ereg füllte die sehr dünne Wasserbrühe in zwei schrecklich schiefe Tonbecher und reichte einen davon an M’ngoto weiter.




  „Ich werde hinüber zu den Algo Berge gehen. Auf der anderen Seite des Gebirgspasses sollen sich mehrere Herden der Gaubüffel und Loganböcke befinden.“




  M’ngoto hielt den Becher mit beiden Händen und genoss die Wärme.




  „Das ist ein halber Tagesmarsch. Auch wenn dir die Jagdgeister zugetan sind, obwohl du ihnen seit Langem keine Opfer mehr gebracht hast, wirst du, bevor es dunkel wird, nicht zurück sein.“




  S’ereg wusste natürlich, auf was M’ngoto anzuspielen versuchte. Es war Spätherbst und das bedeutete, dass die schrecklichen Leguaren, Dämonen aus einer anderen Welt, wieder unterwegs waren.




  Sie selber machten Jagd auf alles, was sich bewegte.




  „Ja, ich weiß. Wäre gut nicht alleine zu sein!“




  Er kniff die Augen leicht zusammen und schaute in die Ferne.




  „Sollten wir erfolgreich sein, werden uns die Weiber zu Füßen liegen, wenn wir mit der Beute zurückkommen.“




  Mehr brauchte er nicht zu sagen, denn M’ngoto hatte schon längst verstanden. Das mit den Frauen interessierte ihn nicht.




  Vielmehr hatte er Hunger und das war das Einzige, was zählte.




  „Ich bin dabei. Wann brechen wir auf?“




  „Sofort, oder willst du warten, bis auch die letzte Kraft deinen abgemagerten Körper verlassen hat!“




  S’ereg stellte den leeren Becher neben das Feuer und nahm den Pfeilkorb und den Bogen vom Boden auf. M’ngoto nickte ihm zu und ging zurück zu seiner Pfahlbauhütte, um sich ebenfalls auszurüsten.




   




  Sie verließen die sonst so karge Steppenlandschaft, die mehr und mehr verkarstete, und erreichten nach mehreren Stunden das Vorgebirge.




  M’ngoto konnte von hier bereits den riesigen Karstwasserfall erkennen, der einen tropischen Landstreifen ankündigte.




  Gleichzeitig fiel der Boden über 100 Meter ab und nach dem angrenzenden Tal, begannen dann die ersten Felsen in die Höhe zu wachsen.




  Dort, etwas mehr als ein Fünftel Tagesmarsch von hier entfernt, sollten sich die Herden der Gaubüffel und Loganböcke aufhalten. M’ngoto zog prüfend die Luft durch die Nase.




  Es roch nach frischem Gras und ebenfalls nach Ausdünstungen von Tieren.




  Ein feiner Ammoniakgestank, den er ebenfalls glaubte aufzunehmen, erregte sein Gemüt und ließ eine gewisse Vorfreude aufkommen. Er nickte S’ereg wohlwollend zu.




  „Dein Gespür scheint sich zu bewahrheiten, mein Freund.“




  Mit neuem Elan gingen sie weiter. Am Himmel zeigten sich erste hellgraue Schlieren und kündigten einen Sturm an. Obwohl solche Blizzards in diesen Jahreszeiten eher selten vorkamen, konnte man niemals von ihnen ganz sicher sein.




  Einmal, so konnte sich M’ngoto noch gut erinnern, hatte er einen Himmelswagen der schrecklichen Leguaren gesehen, der wie ein Stein vom Himmel gefallen war und irgendwo hinter dem Horizont verschwand.
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